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Bekanntmachungen.
Bekanntmachung, die Rinderpeſt betr.

Auf Grund des 8. 17. der revidirten Jnſtruction vom 9. Juni 1873 (Reichsgeſ. Bl. S. 147.) zu dem Geſetze vom 7. April 1869, Maß
regeln gegen die Rinderpeſt betr, wird zu der Beſtimmung unter B. Nr. 3 unſerer Amtosblatt- Bekanntmachung vom 14. d. M., den Ausbruch der
Rinderpeſt in Stolzenhain, Kreis Schweinitz, betr. (Extrablatt zum Amtsblatt S. 366.), welche lautet:

„Ebenſo dürfen Wiederkäuer in den gedachten Theilen unſeres Verwaltungsbezirks öſtlich der Saale auf der Eiſenbahn weder ver
laden noch mittelſt derſelben aus oder durchgeführt werden“

folgende zuſätzliche Vorſchrift angeordnet:
„Die Durchfuhr iſt mit Erlaubniß der Ortspolizei- Behörde geſtattet.“

Merſeburg, den 26. December 1878.
Königliche Regierung, Abtheilung des Jnnern.

Bekanntmachung, den Ausbruch der Rinderpeſt in Stolzenhain, Kreis Schweinitz, betr.
Nachdem der Ausbruch der Rinderpeſt in Stolzenhain, Kreis Schweinitz, amtlich feſtgeſtellt worden ordnen wir auf Grund des Bundes

geſetzes vom 7. April 1869 (Gundes Geſ. Bl. S. 105. und der revidirten Jnſtruction vom 9. Juni 1873 (Reichs Geſ. Bl. S. 147.) Folgendes an
A. Für den ganzen Umfang unſeres Verwaltungsbezirks:

1) Die Anwendung, Verkauf und Anempfehlung von Vorbauungs und Heilmitteln bei der Rinderpeſt ſind verboten. Zu den Vorbaungs
mitteln ſind die Desinfectionsmittel nicht zu rechnen. (8. 16. der revidirten Jnſtruction vom 9. Juni 1873.)

2) Jeder der zuverläſſige Kunde davon erlangt, daß ein Stück Vieh an der Rinderpeſt krank oder gefallen iſt, oder daß auch nur der Ver
dacht einer ſolchen Krankheit vorliegt, hat ohne Verzug der Ortepolizeibehörde (Polizeiverwaltung in Städten, Amtsvorſteher in ländlichen Ortſchaften)
Anzeige davon zu machen. Auch Gemeinde und Gutsvorſteher ländlicher Ortſchaften haben dergleichen Anzeigen entgegen zu nehmen und, bei ſofortiger
Mittheilung an den Amteévorſteher, vorläufig alle erforderlichen Sicherheitsmaßregeln anzuordnen.

Die Unterlaſſung ſchleunigſter Anzeige hat für den Viebbeſitzer ſelbſt, welcher ſich dieſelbe zu Schulden kommen läßt, jedenfalls
den Verluſt des Anſpruchs auf Entſchädigung für die ihm gefallenen oder getödteten Thiere zur Folge. (8. 4. Reichsgeſ. v. 7. April 1869.)

Der Beſitzer darf frankes Rindvieh nicht ſchlachten oder tödten, etwa gefallenes Rindvieh aber nicht verſcharren, oder ſonſt beſeitigen, ehe die
Natur der Krankheit feſtgeſtellt iſt. Bis dahin ſind todte Thiere ſo aufzubewahren daß das Hinzukommen von Thieren und Menſchen abgehalten wird.
(S. 12. der revidirten Jnſtruction. Reichsgeſetzblatt S. 147. ff.
B. Für die ſämmtlichen öſtlich der Saale belegenen Theile unſeres Bezirks wird ferner noch Folgendes beſtimmt:

1) Jnnerhalb dreier Tage nach erfolgter Bekanntmachung dieſer Verordnung hat jeder Rindviehbeſitzer dem Vorſtande ſeines Gemeindebezirkes
ein ſpecielles, das Alter, Geſchlecht, die Farbe und die etwaigen Abzeichen jedes Hauptes nachweiſendes Verzeichniß ſeines Rindviehbeſtandes einzureichen.

Nach dieſen Verzeichniſſen haben die Gemeindevorſtände ein Rindvieh Controlebuch der Ortſchaft nach dem ihnen vom Königlichen Landrathe
(in Stadt Halle von der Polizeiverwaltung) vorzuſchreibenden Formulare aufzuſtellen.

Nach erfolgter Einreichung des Verzeichniſſes des Rindviehſtandes Seitens der einzelnen Beſitzer an die Ortsvorſtände haben die Beſitzer jede
durch Tod, Geburt, Veräußerung u. ſ. w. ſich ergebende Veränderung ihres Hornviehbeſtandes dem Ortsvorſtande binnen zwei Tagen nach der einge
tretenen Veränderung ſchriftlich oder mündlich anzuzeigen und dabei, im Falle des Ankaufs, zugleich den Herkunftsort des angekauften Stückes anzu
geben. Jede Veränderung des Hornviehbeſtandes iſt im Kontrolebuche nachzutragen. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Beſtimmungen unterliegen den in
S8. 327., 328. des Deutſchen Strafgeſetzbuchs angedrohten Strafen.

2) Die Abhaltung von Vieh und ſonſtigen Märkten und anderen größeren Anſammlungen von Menſchen, ſowie auch Anſammlungen von
Thieren wird unterſagt.

3) Ebenſo dürfen Wiederkäuer in den gedachten Theilen unſeres Verwaltungsbezirkes auf der Eiſenbahn weder verladen, noch mittelſt derſelben
aus oder durchgeführt werden.

Vorſtehende Verordnung bringe ich hierdurch wiederholt zur öffentlichen Kenntniß und verpflichte die ſämmtlichen Polizei und Ortsbehörden
des Kreiſes die ſtrenge Befolgung der oben gegebenen Vorſchriften zu überwachen.

Merſeburg den 22. Januar 1879.
Der Königliche Landrath.

von Helldorff.
Diejenigen Ortsbehörden des Kreiſes, welche noch mit Einreichung der durch die Kreisblatts Bekanntmachung vom 4. d. M. angeordneten

Ueberſicht der Ziehkinder im Rückſtande ſind, fordere ich hierdurch auf, innerhalb 48 Stunden die ihnen überſandten Formulare ausgefüllt zurückzuſenden.
Merſeburg den 22. Januar 1879.

Der Königliche Landrath.
von Helldorff.

Ich bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß die verehelichte Schneidermeiſter Bauline Wrauer zu Cröllwitz unterm 15. d. M. als
Fleiſchbeſchauerin von mir verpflichtet worden iſt.

Merſeburg, den 17, Januar 1879.
Der Königliche Landrath.

von Helldorff.
Bekanntmachung.Auf dem her der r r Gaab geborene Holzv erkauf.

Melzer hierſelbſt gehörigen, im Grundbuche von Merſeburg über Häuſer n der Königlichen Oberfoörſterei Schkeuditz ſollenBand 3. Blatt 109. verzeichneten Wohnhauſe an der Mälzergaſſe ſteht an de Unterforſt e rg n Srireſcher Wehricht
8. JuliAbtheilung III. Nr. 14/15 zufolge Verfügung vom T nen 1868 eine bei CreypauAuguſtAccordbürgſchaft für die Concursgläubiger des Kaufmanns Anton Philipp ciren 98 t h ſterg war 10 Aßhr,

Gaab jun., in Firma Philipp Gaab sen., hierſelbſt eingetragen. 130 Erlen und Pappeln mit 11 chrn
r Philipp Gaabß will dieſe Hypothek zur Löſchung 14 Hundert rüſterne, eſchene, erlene Stangen,

Es werden deshalb alle 7 n aufgefordert, falls 59 m ntehoinen“ 130 Hundert weidene Bandſtöcke,
ihre accordmäßige Befriedigung bisher erfolgt ſein ſollte, dies dem unſer vnen Gerichte bis I. März d. J. einſchließlich anzuzeigen widrkgen r wir den in dem Termine bekannt zu machenden
falls das 9 S. 200. c t Steher Atteſt deren Schteudis den 18 Janu ar 1879
und die Löſchung der Hypothek im Grundbuche bewirkt werden wird. 3Merſebürg, den 6. Januar 1879, Königliche Oberförſterei.

Königliches Kreisgericht, J. Abtheilung. Ein fettes Schwein ſteht zu verkaufen in Trebnitz 16.
Ein zweithüriger Kleiderſchrank iſt billig zu verkaufen Näheres Ein ſprungfähiger Zuchtbulle, 13/, Jahr alt, ſteht zu verkaufen bei

in der Buchdruckerei Mälzerſtraße 8. Eduard Pflock in Kleingräfendorf bei Lauchſtädt.
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Orden, SchleifenOh K Decorationen,
das Neueste in dieſer Saiſon,

empfiehlt in großer Auswahl Gerste Fo0 f.
Nothwendiger Verkauf.

Jm Wege der nothwendigen Subbhoſtation ſollen nochſtehende, den
Erben des Friedrich Erdmann Bohndorf und dem Vorſchuß Verein zu
Merſeburg, eingetragene Genoſſenſchaft, gehörigen, im Hypothekenbuche von
Naundorf Band I. Bl. Nr. 30. eingetragenen Grundſtücke:

a. Wohnhaus mit Hof und 25 Ar großem Garten mit Stallgebäude;
b. Schweinehaus;

2) Kartenblatt 1. Abſchnitt 83 am Dorfe Garten 32 Ar 90 Qtr.
ad. 1. zu einem fährlichen Nutzungswerthe von 36 Mark, ad, 2.
zu einem jährlichem Reinertrage von 5,16 Thlr.,

am 14. März 1879, Bormittags 10 Ahr,
an hieſi ger Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 16., durch den unterzeichneten Sub-
haſtationsrichter verſteigert und

am 17. März 1879, Mittags 12 Ahr,
ebendaſelbſt das Urtheil über den Zuſchtag verkündet werden.

Die Auszüge aus der Gebäudeſteuer und Grundſteuer-Mutter-Rolle,
ſowie der Hypothekenſchein können in unſerm Büreau Zimmer Nr. 4.
eingeſehen werden.

Alle diejenigen welche Eigenthum oder anderweite, zur Wirkſamkeit
gegen Dritte der Eintragung in das Hyvothekenbuch bedürfende, aber
nicht eingetragene Realrechte geltend zu machen haben, werden aufgefordert,
dieſelben zur Vermeidung der Präcluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs-
Termine anzumelden.

Merſeburg, den 30. D cember 1878.
Königl Preuß Kreisgericht.

Der Süubhaſtations Richter.

A u ion.Mittwoch den 12. Februar 1879
verſteigere ich im Saale der „guten Quelle“ die in meinem Rückkaufs-
geſchäft verfallenen Pfänder. Etwaige Erneuerungen der Scheine werden
nur bis Sonnabend den 8. Februar ausgeführt. Da nach einer Miniſterial-
Verfügung vom 1. Januar ab einfache Verlängerungen der Scheine nicht
mehr zuläſſig ſind, ſo erſuche ich das betheiligte Publikum nicht erſt in
den letzten Tagen die Scheine zur Erneuerung vorzulegen, da durch die
erwachſende Mehrarbeit mir die Abfertigung leicht unmöglich werden könnte,
und haben ſich dann die Säumigen dadurch entſtehende Verluſte ſelbſt zu

zuſchreiben Mar Thiele.Eine gangbare Fleiſcherei in unmittelbarer Nähe einer großen Stadt
iſt zu verkaufen. Nähere Buekunft in der Expedit'on d. Bl.

Ein ſich in gutem Zuſtande b finducher Rennſchlitten ſteht zu verkaufen
im Gaſthof zum Hirſch in Merſeburg

uf der Grube zu Knapendorf werden noch Kohlensteine
von bekannter Güte für den Sommerpreis 8 M 30 Pf verkauft.

Zum Verkauf liegen 25 Etr. Heu, 30 CEtr. langes Roggen und
Weizenſtroh in Pretzſch Nr. 11

Entenplan Nr. I. iſt die 2. Etage, welche der Herr Staatsanwalt
Steinkopf bewohnt, zum 1. April d. J. zu vermiethen.

C. Kieselbach.
Ein Log s mit 2 Stuben 2c. wird bis 1. April e. zuemietben ge-

ſucht. Adreſſen beliebe man in der Buchdruckerei von A. Wold. Hellig,
Mälzerſtr. 8., niederzulegen.

3000 Mark Capital auf Hypothek zum 1. April e. weiſt
koſtenfrei nach Rendant Thier Markt 6.

Brillen u. Klemmer,
Barometer, Thermometer, Reiss-
zeuge, Lupen in grosser Auswahl bei

Merseburg. Neodor Gehler,Burgstrasse Nr. 9.
r e Einem hochgeehrten Publikum vonJ Merſeburg und Umgegend empfehle ich
mein reichhaltiges

Schuh- Stiefelwaaren- Lager
und ſtelle hinſichtlich der Preiſe gewiß einen Jeden zufrieden.

Achtungevoll
Julius Mehne, kleine Ritterſtraße Nr. 1.

NB. Gummi Schache zum Repariren ninnt an
d. O.

Alter Krieger-Verein.
Sonntag den 26. Januar Nachm. 3 Uhr, Conferenz im Rödelſchen

Lokale zu Meuſchau. Sämmtliche Mitglieder haben pünktlich zu erſcheinen
das Nichterſcheinen ohne Entſchuldigung wird nach dem betr. S Jeahndet.

Rödel, Hauptmann.

Zu Maskenbällen
empfehle ich

Franzen, Schnuren, Vorden 2ec.
in Gold Silber zu billigſten Preiſen.

A. Girillo0, Burgſtr. 12.
F&S R B GF. J

Company's

Fleisgh-Cxtract
aus FRAV- BENTOS (Süd AmerikKa.)

wenn die Etiquette einesNur echt jeden Topfes nebenstehen- J
den Namenszug in blauer

Farbe trägt.

Fleisch- Extract ist eingekochte Bouillon und dient
zur sofortigen Herstellung einer sehr billigen u. vor-
trefflichen Kraft Suppe, sowie zur Verbesserung und
Würze aller unserer Suppen, Gemüse und PFleisch-

speisen.

Zu haben bei Herren Apoth. Curtze, Hofapoth. Th
Schnabel, Gustav Elbe, E. Wolff, C. L. Zim-
mermann und Hermann Rabe in MerseburgApoth. C. Richter in Dürrenberg und Apoth. Nen-
mann J. E. BRäener in Querfa rt.

Bekanntmachung.
Seit dem 13. d. M. iſt die Keſchämation Gehüfte bei Mücheln für

die diesjährige Deckzeit mit den Hengſten
a. Argylander, ſtarker Wagenſchlag, dunkelbraun mit kleinem Stern,

1,68 m groß,
b. J. Champion, leichter Wagenſchlag, Rothſchimmel, 1,70 m groß,

beſetzt. Das Deckgeld beträgt incl. Trinkgeld für Argylander 12 Mark
50 Pf., für J. Champ'on 9 Mark 50 Pf.

Füllengeld iſt nicht zu zahlen.
Bedra, den 16. Januar 1879.,
Der Director des landwiſtbſchaftlichen Vereins Bedra.

von Helldorff

2 m JG beverein.Sonnabend den 25. Januar Abends 8 Uhr im Rathskeller.Tagesordnung: Aufnahme von Mtgiterren. Vatß

Verſchiedene Mittheilungen.
Die Abänderung der Gewerbeordung vom 1.

Januar 1879.
Nichtmitglieder haben Zutritt

Stiftungsfeſt.
Die hieſigen Hirsch DunkKer'ſchen Gewerkvereine feiern am 26. d.

M., Abends von 72/ Uhr an, in den Räumen des Thü inger Hofes das Feſt
ihres zehnjährigen Beſtehens, beſtehend in Jeſtrede, theatraliſchen Vorſtel-
lungen u. Ball.

Feſtrede gehalten vom Herrn Schuldirector Pache Lindenau.
Alle, welche ſich für freie nationale Hilfekaſſen intereſſiren insbeſondere

die Herren Arbeitgeber, die Herren Lehrer und die hieſige Bürgerſchaft er
lauben wir uns hierzu ganz ergebenſt einzuladen.

Der Vorſtand.

Das Feſtcomité.

Stenographiſcher Verein.
Mittwoch am 5. Jebrnar Abends 8 Ahr beginnt auf mehr

ſeitigen Wunſch in der Kaiſer Wilhelms- Halle der XVI. Lehr-
Curſus in der Stolze'ſchen Stenographie.

Meldungen zur Theilnahme ſind anzubringen beim Herrn Secretair
Schliebe, Nußbaum Allee 6 I.

Die Melde Liſte wird am genannten Tage geſchloſſen und können
verſpätete Anzeigen nicht mehr, wie bieher, durch Nachhülfeſtunden berück-
ſichtigt werden.

Der letzte Curſus zählte wiederum 28 Theilnehmer und iſt dies ein
erfreulicher Beitrag zur ſtenogr. Unterrichts Statiſtik ein Beweis. daß
man aüch in unſerer Stadt den Werth der Stenographie immer mehr zu

würdigen beginnt. Der Vorſtand.
Gesang- Verein.Freitag Kaiſer Wilhelms Halle 7 Uhr Damenchor, 78, Uhr gemiſchterChor, 8 Uhr Männerchor. r d
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Maskenball.
Der Allgemeine Turnverein veranſtaltet

Sonntag den 2. Februar 1879
in den feſtlich decorirten Räumen des Thüringer Hofes
Maskenball, woran auch Nichtmitglieder ſoweit
es der Raum geſtattet Theil nehmen können.

Billets für Masken und Zuſchauer à 1 Mark
ſind bei Herrn Kaufmann Wieſe (Burgſtraße), Herrn
Seyffert (Ritterſtraße), Herrn Hirſchfeld (Sand
Nr. 4.), ſowie in der Barbierſtube des Herrn Menzel
(Entenplan) zu haben.

Merſeburg, im Januar 1879.
Der Vorſtand.

Ernſt Vogels Reſtaurakion.
Sonnabend den 25 Schlachtefeſt. Früh 9 Uhr Wellfleiſch.
Ein Eiekeller oder eine dazu geeignete Stallung wird zu miethen ge-

ſucht; wo? ſagt die Exped. d. Bl.

Bedeutender Verdienſt
wird Perſonen aller Kloſſen geboten. Sehriftliche Anfragen unter „900“
bef. d Centr. Annoneen- Expedition v. G. L. Daube

Co., Wien.
Ein älteres erfahrenes Dienſtmädchen welches gute Zeugniſſe beſitt,

findet zum 1. März d. J. bei gutem Lohne einen Dienſt Unteralten-
burg 54, 1 Treppe

Ein akad. gebildeter Maler beabſichtigt Unterricht im Oelmalen u.
Zeichnen zu ertheilen. Werthe Adr. unter „Oelmalen“ in der Exped.
d. Bl. niederzulegen.

Heute Morgen um 7 Uhr entſchlief ſanft nach langen Leiden im 81.
Lebensjahre unſre gute Frau und Mutter Frau Caroline Louiſe Schartow.
Dies allen unſeren Bekannten ſtatt beſonderer Meldung.

Merſeburg den 21. Januar 1879,
Die trauernden Hinterbliebenen.

Beerdigung am Freitag Nachmittag um 3 Uhr.

Börſenverſammlung in Halle.
Halle, den 21. Januar 1879.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.
Weizen 1000 Kilo ruhige Stimmung bei hinreichendem Angebot, ge-

ringe Sorten 150 160 Mk., mittelere 170 172 Mk., feinere 177
181 Mk. bez.

Roggen 1000 Kilo ſtill 135 136 Mk.
Gerſte 1000 Kilo geringe Landgerſte 144 150 Mk., beſſere 156 170

Mk., ſchadhafte 120 Mk., feinſte Chevalier 180 200 Mf. bez.
Hafer 1000 Kilo 125--136 Mk., feinſte Sorten über Notiz.
Hülfenfrüchte: Linſen 8--9 Mk. p. 50 Kilo, Bohnen 8 9

Mk. p. 50 Kilo, Victoria- Erbſen feinſte Qualität bis 190 Mk.
p- 1000 Kilo.

Aus der Provinz und Umgegend.
Neuerdings iſt das Project aufgetaucht, auch von Vienenburg über

Oſterwieck, Zilly, Dödesheim, Badersleten, Anderbeck, Dingelſtedt, Nien
hagen, Gröningen, Croppenſtedt, Weſtangeln, Blockendorf, Wolmirsleben,
Bisdorf, Borne, Eickendorf, Groß und Kieinmühlingzen eine Secun
därbahn zu bauen. Das Comité will ſich erſt der Unterſtützung der
Behörden und der betreffenden Eiſenbahnen verſichern und dann die Ge
nehmigung des Herrn Handelsminiſters für den Beginn der Vorarbeiten
einholen. Die Koſten ſollen durch Sammlungen von Beiträgen aufge-
bracht werden und hofft man, daß ſich die wohlhabende Bevölkerung der
betreffenden Ortſchaften in dieſer Beziehung nicht lau zeigen wird. Auch
iſt das Comité ermächtigt, Subcomités zu wählen, welche unter in-
ſtructiver Anleitung das Hauptcomité bei ſeinen Arbeiten unterſtützt.

Die Fabriken ſchreibt man aus Langenſalza, arbeiten jetzt
meiſt wieder die volle Arbeitszeit hindurch. Der gleiche Fall iſt in
Apoida in der Strumpfwaarenbranche eingetreten. Auch die Baumwollen
und Wollen Jnduſtrie in Greiz, Lobenſtein, Zeulenroda, Schleiz, Gera
2c. hat ſich gehoben. Jn Ruhla hat die Metallwaarenfabrik bedeutende
Beſtellungen erhalten. Jn der Dreiſe'ſchen Gewehrfabrik in Sömmerda
macht ſich gleichfalls etwas mehr Leben bemerkbar. Ueber 200 Arbeiter,
zum Theil Schloſſer, Dreher und Rohrzieher, ſind in den letzten Wochen
eingeſtellt worden.

Nordhauſen, 19. Januar. Jn Windehauſen bei Nordhauſen hat
eine kürzlich verſtorbene alte Jungfer u. A. 219 Hemden hinterlaſſen.
Nachdem erſt vor einigen Tagen eine gerichtliche Bekanntmachung erſchie-
nen, daß die Firma N. M. Cohn auf die Wittwe Cohn und deren
Kinder übergegangen ſei, daß ferner dieſe Erben ſofort die Liquidation
des Bankgeſchäfts angemeldet, iſt nunmehr doch noch geſtern auf Antrag
eines Sangerhäuſer Gläubiger die Eröffnung des Concurſes des Bank
hauſes N. M. Cohn hier beſchloſſen worden. Zu einſtweiligen Maſſe
verwaltern ſind die Herren Juſtizrath Berndt und Rechtsanwalt Träger
beſtellt worden.

Aus Weißenfels wird auf einen Jnduſtrieritter aufmerkſam
gemacht, der es ſich zum Gewerbe gemacht hat, große Geſchäftsfirmen,
beſonders Fabriken, dadurch zu ſchädigen, daß er große Beſtellungen unter
Anbietung von Bankwechſeln auf Leipzig ausgab, aber zur Zeit, wenn

es zur Zahlung kam, unter dem angegebenen Namen nirgends zu finden
war. Jn Weißenfels empfing der Hochſtapler poſtlagernde Briefe unter
der Adreſſe Richard Löhr. Jetzt ſcheint er das Feld ſeiner betrügeriſchen
Thätigkeit anderswohin verlegt zu haben, denn ſeitdem man auf ihn
vigilirt, ſind kein Briefe und Waaren unter der qu. Adreſſe angekommen.

Am Mittwoch Abend wurden die Kelle'ſchen Eheleute aus
Cracau bei Magdeburg bei dem Ausgeben von falſchen Zwei- Mark
ſtücken ertappt. Das ſaubere Ehepaar wurde ſofort verhaftet; bei der
Frau fanden ſich noch 7 falſche Zwei Markſtücke vor. Die Hausſuchung
ergab eine Menge falſcher 50- und 10 Pfennigſtücke und die Formen
zu denſelben, ſowie zu Ein- und Zweimarfſtücken.

Vermiſchtes.
Uagſere Ausgewieſenen. Von den aus Berlin ausgewieſenen

Socialdemofraten ſind, berichtet das Berl. T., nach ſoeben eingelaufener
Meldung, vier in Newyork eingetroffen nämlich die Agitatoren Florian
Paul, der Cigarrenmacher Ecks, Winnen und A. Friedemann. Jhre
Geſinnungsgenoſſen in Newyork bereiteten ihnen einen demonſtrativen
Empfang. Jndeſſen ſcheint man von ihnen im Allgemeinen nicht entzückt
zu ſein, denn wir finden in dem in St. Louis erſcheinenden „Anzeiger
des Weſtens“ einen Artikel, in welchem eine Betheiligung an der von
Bebel in Leipzig angeregten Sammlung zum Beſten der nothleidenden
Socialiſten mit dem Bemerken abgelehnt wird, daß die in Amerika ein
getroffenen Ausgewieſenen durch ihr ganzes Gebahren und ihr Auftreten
nicht dazu beigetragen hätten, ſich Sympathien zu erwerben.

Dortmund, 17. Januar. Die größte Frechheit, welche jemals
ein Gauner an den Tag gelegt hat, ereignete ſich während der Criminal-
ſitzung am 15. d. M vor dem hieſigen Gericht. Der Puddler Herling-

haus verſchiedener Diebſtähle im Rückfalle überführt, ſtahl in derſelben
Sitzung, in welcher er der oben angeführten Verbrechen wegen zu 5 Jahren
Zuchthaus verurtheilt wurde, unter den Augen des Staatsanwalts und
der Richter ein Portemonnaie mit Jahalt, welches zum Beweismaterial diente.
In der Zelle des Herlinghaus wurde daſſelbe, bereits in deſſen Kleidern
eingenäht, wieder gefunden. (Frankf. Journ.)

Hirſchberg, 13. Januar. Am 12. d. M. Nachmittags gegen
5 Uhr wunden 3 Jndividuen die wegen Bettelns verhaftet waren im
Polizei Gefängniſſe todt vorgefunden. Zwei derſelben lagen auf
der Pritſche, der Dritte auf den Dielen. Der Schließer hatte die Zelle
gegen 1 Uhr Nachmittags inſpicirt. Man vermuthet, daß die Betreffenden
durch Kohlendunſt erſtickt ſind. Die näheren Umſtände ſind z. Z. noch
unbekannt. Die Wiederbelebungs Verſuche erwieſen ſich als erfolglos,

London. Ueber die Grubenexploſion im Diſtricte von Cardiff,
wird Folgendes berichtet: Die Exploſion ereignete ſich Nachts in der
mittleren, ſeit 10 bis 12 Jahren eröffneten Grube und ſoll zwiſchen 50
bis 60 Menſchen getödtet und verwundet haben. Die Aufregung iſt groß.
Der South Wales Daily News zufolge hat eine zweite Exploſion in
der Zeche der Herren Coffin und Co. in Pandy ſtattgefunden. Die
Cataſtrophe trat Nachts halb 11 Uhr ein und zwar mit ſolcher Heftigkeit,
daß keine Hoffnung vorhanden iſt, die in der Grube befindlilchen 58 Arbeiter
zu retten. Der Wagen wurde derart in das Gerüſt geſchleudert, daß der
Schacht für einige Zeit nicht zu paſſiren war. Es bildete ſich ſofort eine
Rettungsabtheilung; allein die Leute wurden durch die Gaſe wieder zurück
getrieben. Ein großer Theil des Daches iſt eingeſtürzt und die Ventilation
gänzlich unterbrochen.

Was Amerika verraucht und vertrinkt, iſt nach den in dem
Jahresbericht des Bundes Steuer Commiſſarius enthaltenen ſtatiſtiſchen
Aufſtellungen geradezu ungeheuer. So ſind trotz der ſchlechten Zeiten nicht
weniger als 1 905,063 Mille Cigarren während des letzten Fiskaljahres
geraucht, was, jede Cigarre im Durchſchnitt zu 10 C. gerechnet, die
Summe von 190,506374 D. ausmacht. Außer dieſen Cigarren wurden
noch 25,312 433 Pfund Rauchtabak konſumirt, deren Werth man auf
15,000 000 D. ſchätzen kann. Unſere Ausgaben für Tabak ſind jedoch
unbedeutend im Verhältniß zu den Summen die für Getränke verſchiedener
Art ausgegeben wurden. Von gegohrenen Flüſſigkeiten wurden 317,465 000
Gall. conſumirt oder ungefähr 7 Gall. auf jeden Mann, Frau oder
Kind. Die gegohrenen, ſowie die ſpirituoſen Getränke koſten dem
Volke der Vereinigten Staaten nach Schätzung des Bundes
Steuer Commiſſars 596,000,000 D. pro Jahr oder 13,25 D. pro
Kopf. Dies der Tabakrechnung hinzugefügt ergiebt, daß wenn die für
Rauchen und Trinken ausgegebenen enormen Summen zur Bezahlung der
Nationalſchuld verwandt werden würden jeder Dollar und jeder Bonds
derſelben in weniger als zwei Jahren bezahlt werden könnte Die Auf-
ſtellungen ergeben ferner, daß der Verbrouch von Spirituoſen im letzten
Jahre ab und von Bier zugenommen hat; von erſteren wurden gegen
das Fiskaljahr 1877 6,520. 000 Gall. weniger und von letzterem 1,500,000
Gall. mehr conſumirt ein jedenfalls erfreulicher Fortſchritt.

(Newy. H. Z.)
Paſewalk. Das hieſige Blatt ſchreibt: Unſere Stadt war am

17. d. im Dunkeln. Der Jnſpector der Gasanſtalt, deren Beſitzer
in Poſen domizilirt, hatte ſeigen Arbeitern bei Strafe der ſofortigen
Entlaſſung verboten die Straßenlaternen anzuzünden er ſtreikte,
weil die Stadt die Decemberrechnung für Gas noch nicht bezahlt habe,
wie derſelbe behauptete. Die Zahlung der Gasrechnung war durch die
Erleuchtungs Deputation beanſtandet, da an einigen Abenden im December
einige 20 Flammen, ob durch oder ohne Schuld der Gasanſtalt iſt vor
läufig nebenſächlich, nicht brannten die Differenz betrug 2.75 M.

Metz, 11. Januar. (Revanche-Cigaretten und Liqueure.) Vorgeſtern
ſind der Metzer Ztg. zufolge bei mehreren hieſigen Cigarrenhändlern ſeitens
der Polizei große Quantitäten Cigarettenpapiers in Beſchlag genommen
worden auf deſſen kartonnirter Enveloppe demonſtrativ franzöſiſch
nationale Revanchebilder in blau weiß rothem Farbenſchmuck prangten.
Unter der Ueberſchrift „Souvenir national““ ſieht man die Stadtwappen
von Straßburg, Metz, Mühlhauſen und Colmar von weiblichen Figuren
mit wallenden Trikoloren beſchirmt: auch die Einfaſſung des Umſchlags
zeigt die beliebten drei Farben. Desgleichen wurden in verſchiedenen
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Wein- und Liqueurhandlungen bunte Etiquettes (zum Bekleben der Flaſchen
beſtimmt) confiscirt, deren Abbildungen die Revancheidee in unveyhüllteſter
Form zur Darſtellung biingen. Das eine dieſer Etiquettes zeigt zum
Ueberfluß noch die Jnſchrift „Liqueur de la Libératfon du Territoire““;
ein anderes mit der Jnſchrift „„Extrait de France à prendre au
moment psychologique““ ſtillt eine kleine Landkarte dar, auf welcher
die von Frankreich abgetrennten Departements in dunkelſtem Schwarz
erſcheinen, daneben tritt auf Golddruck die Zahl 5,000,000,000 (5
Milliarden) hervor.

London, 10. Januar. (Nordpolreiſen per Luftballon.) Schon
nach der Rückkehr der letzten engliſchen Nordpool Expedition wurde der
Vorſchlag gemacht, zur Erreichung des Poles Luftballons zu benutzen.
Jüngſter Zeit iſt Capitän zur See Cheyne mit einem greifbaren Plan
dieſer Art, zu deſſen Ausführung ihm ſchon von verſchiedenen Seiten
Unterſtützung zugeſagt worden hervorgetreten. Cheyne, der ſchon drei
Nordpolfahrten mitgemacht, will mit dem Capitän Templar, der die
Ballons auf eigene Koſten zu liefern verſprochen, zunächſt auf gewöhnliche
Weiſe mit einem Schiffe ſoweit vordringen, als das Eis es geſtattet.
Dann ſollen drei Ballons von je einer Tonne Tragkraft mit dem mit-
geführten Gaſe gefüllt und über einer dreieckigen Grundfläche ver inigt
werden. Sie haben die Boote, Schlitten Vorräthe 2c. ſowie die Mann
ſchaften zu tragen. Bevor die eigentliche Fahrt mit denſelben beginnt,
werden beobachtende Verſuche über die herrſchende Windrichtung angeſtellt.
Nachdem dergeſtalt der einzuſchlagende Curs feſtgeſtellt worden, wird die
Luſtballonfahrt angetreten. Jſt ein Hinabſteigen nöthig, ſo wird das
Gas aus den Ballons in den mitgeführten Behälter in durch mechaniſche
Mittel verdichtetem Zuſtande übergeführt. Bei Windſtille ziehen die
Mannſchaften den ganzen, durch die Ballons in Schwebe gehaltenen
Apparat an Seilen vorwärts. Cheyne hofft bis zum künftigen Frühjahr
die Mittel zur Ausführung des angedeuteten Planes zuſommenapriegen.

K. 39
Aus Mecklenburg, 8. Januar. Ein Vorfall macht jetzt

beſonders in den höheren Kreiſen viel Aufſehen in Mecklenburg und wird
lebhaft beſprochen, findet aber faſt überall, ſoweit die Perſon des Groß
herzogs dabei in Betracht kommt, eine ungetheilte Billigung. Der
Kammerherr v. F., Jntendant des Seebades Dobberan, war, beſonders
durch den Einfluß ſeines älteren Bruders der vor mehreren Jahren zum
Katholizismus über und in den Jeſuitenorden eintrat, in welchem
er j tzt noch eine höhere Stelle einnehmen ſoll, ebenfalls zum Katholizismus
übergetreten und wie gewöhnlich alle Convertiten, ein ſehr entſchiedener
Katholik geworden. Als ſolcher hatte er auch einige ſeiner Töchter zum
Uebertritt zur katholiſchen Confeſſion bewogen. Als nun kürzlich eine
dieſer übergetretenen Töchter einen proteſtantiſchen Offizier in ſächſiſchen
Dienſten heirathete, beſtand der Vater ganz entſchieden darauf, daß nur
eine Trauung nach katholiſchem Ritus und nicht wie dies bei gemiſchten
Ehen faſt allgemein üblich, auch eine zweite Trauung vor einem pro-
teſtantiſchen Geiſtlichen erfolgen dürfe, und der Lräutigam fügte ſich
zuletzt auch dieſem Verlangen. Es ſollte eine ſehr große und glänzende
Hochzeit ſtattfinden und der Großherzog Friedrich Franz von
Mecklenburg, der ein Jugendgeſpiele des Kammerherrn v. F. iſt, hatte
ſein Erſcheinen dabei ebenfalls zugeſagt. Als aber der Großherzog dieſe
Forderungen des Herrn v. F erfuhr, erkannte er mit vollem Rechte
darin eine Geringſchätzung des Proteſtantismus und erklärte, daß er
als Fürſt eines proteſtantiſchen Landes nicht bei den Feierlichkeiten einer
Hochzeit erſcheinen werde, an welcher die Mitwirkung eines proteſtantiſchen
Geiſtlichen gegen allen Gebrauch bei Miſchehen ausgeſchloſſen ſei. Jn
Folge dieſer entſchiedenen Abſagung des Großherzogs wurde nun auch
alle übrige Geſellſchaft bei dieſer Hochzeit gänzlich abgeſagt, und letztere
in größter Stille gefeiert, worauf das neuvermählte Paar nach Sachſen

abgereiſt iſt. (H. N.)Politiſche Rundſchau.
Kaiſer Wilhelm nahm am 18. die Vorträge des Oberhof und

Hausmarſchalls Grafen Pückler und des Hofmarſchalls Grafen Perponcher
entgegen, arbeitete mit dem Generalmajor von Albedyll und empfing
höhere Militairs. Am 19. empfing der Kaiſer die Hofmarſchälle und
ſpäter den Hauptmann im 2. Garderegiment v. Gayl und ertheilte um
1 Uhr dem Hofmarſchall des verſtorbenen Prinzen Adalbert, v. Saint-
Paul, Audienz. Nachmittags hatte der Kaiſer eine Conferenz mit dem
Staatsminiſter v. Bülow und um 5 Uhr begaben ſich beide Majeſtäten
zum Diner ins kronprinzliche Palais. Am 20. nahm der Kaiſer die
perſönlichen Meldungen mehrerer höherer Offiziere entgegen, ließ ſich von
den Hofmarſchällen und dem Geh. Hofrath Borck Vorträge halten und
arbeitete mit dem Geh. Cabinetsrath v. Wilmowski. Darauf folgten
Audienzen.

Jn der am 18. abgehaltenen Abendſitzung des Abgeordneten
hauſes wurden die noch reſtirenden Capitel des Cultusetats bis auf
Cap. 126 a. „Techniſches Unterrichtsweſen“, das bis zur nächſten Sitzungverſchoben wurde, nach unerheblichen Dis cuſſionen erledigt und das Pant

trat darauf in die erſte Berathung des Geſetzentw., betr. die Befähigung
zum höheren Verwaltungsdienſt. Es wurde beſchloſſen, die 2. Berathung
dieſes Geſetzentwurfes im Plenum vorzunehmen. Damit war die Tages
ordnung erledigt.

Jm Abgeordnetenhauſe wurde am 21. nach einer vor der
Tagesordnung abgegebenen Erklärung des Abg. Dr. Kolberg, die Ange
legenheit der gewerblichen Lehranſtalten berathen. Beim Uebergange der
ſelben aus dem Reſſort des Handelsminiſteriums in das der Unterrichts
verwaltung ſchlug die Budgetcommiſſion vor eine ſtändige Commiſſion
aus Vertretern beider Miniſterien unter Zuziehung von Sachverſtändigen
aus dem Gewerbeſtande einzuſetzen und eine Centralinſtanz, den „oberen
Unterrichtsrath“ zu ſchaffen. Schließlich wurden die Anträge der Budget
commiſſion mit einem Antrage des Dr. Techow angenommen. Nachdem
ſodann eine Reihe anderer Etatstitel ohne weſentliche Debatte erledigt
war, entſpann ſich eine längere und wichtige Discuſſion über die Reorgani-

ſation des Gewerbeſchulweſens aus Anlaß zahlreicher Petitionen, die aus
Jntereſſentenkreiſen an das Haus gelangt ſind und zu der Reorganiſations-
frage die verſchiedenſten Vorſchläge machen, namentlich in Bezug auf die
Beibehaltung oder Abſchoffung der alten Sp achen kei der Vorbildung.
Die Unterrichtscommiſſion beontragte Uebergang zur Tagesordnung unter
ausdrücklicher Billigung des Reformplanes der Regierung.

An dem neuen Jagdpolizeigeſetz wird im landwirthſchaftlichen
Miniſterium eifrig weiter gearbeitet, und ſoll der Preis für einen Jagd
ſchein, wie ſchon früher eywähnt auf 10 Mk. erhöht werden. Höchſt
wahrſcheinlich wird auch die Beſtimmung getroffen werden daß, wenn
durch die neue Jagdordnung auch die Jagdgebiete eine Veränderung er
leiden, die ſeiner Zeit beſtehenden Jagdpachtverträge von ſelber außer
Kraft treten.

Bei der Wichtigkeit, welche die künſtliche Fiſchzucht für die
Neubevölkerung unſerer Fiſchwaſſer hat, verdient es alle Anerkennung,
daß von Seiten unſerer Hauptverkehrs Anſtalt, der Poſt, dem Verſandt
von Fiſchlaich die größte Aufmerkſamkeit gewidmet wird. Da mit Ende
dieſes Monats die Fiſchzuchtanſtalten mit der Verſendung von befruchtetem
Fiſchlaich begivnen, hat das General Poſtamt allen Poſtanſtalten die
Weiſung zugehen laſſen, dieſe Sendungen, welche durch aufgeklebte Zettel
noch hervorragend gezeichnet ſind, beſonders zu beachten und für ſchonende
Behandlung derſelben mit Sorgfalt bedacht zu ſein.

Die beunruhigenden Nachrichten über die Verbreitung der Peſt im
ſüdlichen Rußland ſcheinen auch der Reichsgeſundheitsbehörde bereits zur
Einleitung von Schutzmaßregeln Anlaß zu geben. Der Geheime Regierungs
rath Finkelnburg hat ſich, wie man hört, geſtern im Auftrage der
Regierung nach Wien begeben um mit den öſterreichiſchen Geſundheits
behörden gemeinſome Schritte zu dem genannten Zweck zu verabreden.

Jm Betreff der Meinungsäußerungen in der Pr ſſe über die Frage,
ob es den aus Berlin ausgewieſenen Socialdemokraten, die zugleich Reichs
tagsmitglieder ſind, geſtattet ſein wird, in den Reichstag einzutreten dürfte
folgendes zu bemerken ſein. Nach Artikel 13 der Reichstagsverfaſſung
beruft der Kaiſer die Mitglieder des Reichstages zur Berathung nach Berlin
und es wird, weil es mit dem Geiſte der Verfaſſung nicht im Einklang
ſtände, ſchwerlich von dieſer Berufung jemals eine Ausnahme gemacht
werden. Es werde alſo auch die ſocialdemekratiſchen Abgeordneten, welche
die Landespolieibehörde aus Berlin ausgewieſen hat, nicht von der Be
rufung ausgenommen werden. Durch dieſe demnach auch an die ausge
wieſenen ſocialdemokratiſchen Reichstagsmitglieder gerichtete Verufung nach
Berlin zur Theilnahme an den parlamentariſchen Verhandlungen werden die
Ausweiſungsdecrete des hieſigen Polizei Präſidiums naturgemäß während
der Seſſion ſuſpendirt. Eine andere Frage dagegen iſt, ob das Berliner
Polizei Präſidium ſocialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete, von deren
Aufenthalt es eine Gefährdung der öffentlichen Sicherheit oder Ordnung
beſorgt, auf Grund des in Berlin beſtehenden kleinen Belagerungszuſtandes
auch während der Dauer der Seſſion neuerdings auszuweiſen be
rechtigſt iſt. Auch dieſe Frage dürfte indeſſen inſofern wohl zu ver
meinen ſein, als die Ausweiſungsordre praktiſch wirkungslos ſein würde,
falls der Reichetag die ſtrafgerichtliche Verfolgung der dem Ausweiſungs
befehl keine Folge leiſtende Reichstagsabgeordneten während der Sitzungs-
periode nicht genehmigt, was nach der bisherigen Praxis vorauszuſehen
wäre. Es ſteht daher, ſoweit wir inſtruirt ſind, nicht zu erwarten, daß
den ſocialdemokratiſchen Abgeordneten ein Hinderniß, im Reichstage zu er
ſcheinen in den Weg gelegt werden wird.

Der Unterrichtsminiſter beabſichtigt, eine Vorſchrift zu erlaſſen,
wonach in den Volkéſchulen, ſowohl in den Knaben wie auch Mädchen
klaſſen, der Zeichen Unterricht ſchon mit der unterſten Klaſſe beginnen
ſoll. Auch ſollen in Zukunft in den Mädchenkiaſſen der Volksſchulen
allmälig der Handarbeits, Zeichen und Turn Unterricht in die Hand
einer Lehrerin gelegt werden, welche dann an Stelle der Bezeichnung
„Handarbeitslehrerin“ den Namen techniſche Lehrerin“ führen und mit
Rückſicht auf die Erweiterung der Unterrichtsthätigkeit beſſer als bisher be
ſoldet werden ſoll. Der Berliner Magiſtrat hat, über dieſe Pläne infor-
mirt, beſchloſſen ſchon am 1. April d. J. in einer Anzahl Volksſchulen
den Zeichen Unterricht in der unterſten Klaſſe beginnen zu laſſen.

Jn Breslau iſt am 20. von der Stadtverordnetenverſammlung in
der engeren Wahl Juſtizrath Friedensburg mit 50 Stimmen zum Ober
bürgermeiſter gewählt worden. Der Gegencandidat Miquel erhielt 47
n Zum zweiten Bürgermeiſter wurde der Stadtſyndicus Dickhut
gewählt.

Der Großherzog von Heſſen iſt am 20. früh mit ſeinen Kindern
nach England abgereiſt.

Das baieriſche Abgeordnetenhaus ſetzte am 18. die Berathung
des Antrages des Abg. Schels auf Erlaß von Geſctzen gegen den Wucher
und zur Beſchränkung der Wechſelfähigkeit fort. Der Juſtizminiſter
v. Fäuſtle erklärte, daß die Regierung ſich bereits ſeit längerer Zeit mit
der Frage beſchäftigt habe und ſprach ſich ſodann gegen eine civilrechtliche
Beſchränkung des Zinsmaximums aus. Der Miniſter betonte hierbei,
daß ſtrafrechtliche Maßregeln vielleicht eine wirkſamere Abhülfe bieten
würden. Jndeß dürfe man ſich über die Wirkungen der etwa zu ergrei-
fenden Maßregeln keinen zu großen Jlluſionen hingeben.

Ausland.
Die Thronrede, mit welcher am 18. der ſchwediſche Reichstag

eröffnet wurde, kündigt eine Reihe neuer Geſetzesvorlagen an unter den
ſelben befinden ſich auch die von der Synode beantragten Kirchengeſetze.
Behufs Vermehrung der Einnahmen wird die Erhöhung der Brannt
weinFabrikattonsſteuer und der Zölle auf Tabak, Zucker und Kaffee be
antragt.

In der Schweiz iſt bei der am 19. ſtattgehabten Volksabſtimmung
die Nachtragsſubvention von 2 Millionen Franken für den Gotthardtbahn-
bau mit großer Majorität angenommen worden. Nur die beiden Waadt
und Graubünden ſtimmten dagegen.

Fortſetzung in der Beilage.)

(Hierzu eine Beilage.)
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Beilage zum 10. Stück des Merſeburger Kreisblatts 1879.

Jn Frankreich hat die Befeſtigung der Republik durch Zuſtim
mung zu dem miniſteriellen Programm ſeitens der Deputirtenkammer in
der am 20. ſtattgefundenen Sitzung ihren Abſchluß erhalten. Es kamen
alle Parteien bis auf die in abwartender Stellung verharrende Rechte
zum Wort. Senard (gemäßigte Linke) ſprach ſich lobend über die Ver
gangenheit des Miniſteriums aus, fand aber das Programm deſſelben
unzureichend namentlich bezüglich der Beamten. Der Miniſterpräſident
Dufaure erwiderte, er nehme die von Senard ausgeſprochenen Ge
ſinnungen gern entgegen. Er erinnerte ſodann an den Theil, den er an
der Begründung und Befeſtigung der Republik genommen und erklärte,
er werde ſich künftighin noch ſtrenger bezüglich der Beamten zeigen ohne
jedoch die von denſelben geleiſteten Dienſte zu vergeſſen. Nach Dufaure
ergriff Madier Montjau (radical) das Wort. Die Erklärungen des
Miniſterpräſidenten Dufaure wurden ſeitens der anweſenden ca. 250
republikaniſchen Deputirten mit Beifall begrüßt. Madier de Montjau
und Floquet (radical) kriuſirten das Programm des Miniſteriums. Flo
quet verlangte, das Cabinet ſolle zurücktreten und durch ein neues aus
Vertretern der äußerſten Linken erſetzt werden. Jm weiteren Verlaufe
der Sitzung wurde zwiſchen der Regierung einerſeits und der republikani-
ſchen Linken und dem linken Centrum andererſeits ein Einverſtändniß
erzielt für den Antrag einer Tagesordnung. Die von Grévy eingebrachte
motivirte Tagesordnung lautet: Jm Vertrauen auf die Erklärungen des
Miniſteriums und in der Erwartung, daß das Miniſterium, da es volle
Freiheit der Bewegung hat, nicht zögern wird, Genugthuung zu geben,
namentlich bezüglich der Verwaltungsbeamten und des Richterperſonals,
geht die Deputirtenkammer zur Tagesordnung über. Die Regierung ſprach
ſich für die Annahme dieſer Tagesordnung aus. Floquet beantragte
Uebergang zur einfachen Tagesordnung. Dieſer Antrag wurde jedoch ab
gelehnt. Die republikaniſche Linke und das linke Centrum ſtimmten
gegen denſelben die Union républicaine und die äußerſte Linke für den
ſelben. Die Rechte enthielt ſich der Abſtimmung. Hierauf wurde die von
Grévy eingebrachte Tagesordnung mit 223 gegen 121 Stimmen ange-
nommen. Admiral Tuchard iſt am 20. geſtorben.

Jm italieniſchen Senat richtete am 20. Vitelleſchi eine Jnter-
pellation an die Regierung und gab hierbei eine biſtoriſche Ueberſicht über
die Beziehungen Jtaliens zu den auswärtigen Mächten, über die orienta-
liſche Frage und die Occupation Bosniens und der Herzegowina. Der
Jnterpellant erkannte an, daß Oeſterreich in dieſen Ländern eine große
Miſſion zu erfüllen habe. Weiter berührte derſelbe einige in Folge der
Occupation entſtandene Schwierigkeiten und hob hervor, er glaube, daß
die Verantwortlichkeit für dieſelbe theilweiſe auf die innere unſichere
Politik Jtaliens falle. Er erkenne an, daß Jtalien durch den Berlinr
Vertrag nicht geſchädigt worden ſei, glaube aber, daß dies durch ſeine
innere Politik geſchehen ſei und daß ſich die Lage Jtaliens dem Auslande
gegenüber verſchlimmert habe. Schließlich verlangte der Redner eine
feſte innere Politik, damit Jtalien die Achtung Europas wieder erlangen
könne.

Der rumäniſchen Regierung ſind Vorarbeiten für den Bau einer
Brücke über die Donau bei Siliſtrig vorgelegt worden und es werden
nunmehr die Vorſchläge ſolcher Perſonen erwartet, welche die Ausführung
des Baues übernehmen wollen. Die Arbeiten ſollen bereits im Frühjahr
begonnen und möglichſt beſchleunigt werden.

Jn Serbien hat die Skupſchtina am 20. das Budget jedoch unter
Streichung des Betrages von 1,500,000 bei dem Etat für das Kriegs-
miniſterium bewilligt. Die von der Regierung beantragten Steuern auf
den Handel und die Jnduſtrie wurden abgelehnt.

Aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika berichtet
ein Telegramm daß Schatzſecretair Sherman weitere 20 Millionen Bonds
einberufen habe die Zinszahlung hört am 19. April auf.

(ABC.) Zur Steuerreformfrage.
Mit der längſt als nothwendig erkannten Steuerreform ſoll es nun

endlich Ernſt werden. Auf allen andern Gebieten hat das deutſche Reich
ſeit ſeiner Conſtituirung legislatoriſch und organiſatoriſch eifrig gearbeitet,
nur auf dem Gebiete des Reichshaushaltes im engeren Sinne hat es
bisher wenig geſtaltende Kraft bewieſen. Zum Theil lag dies wohl
daran daß die Reichsfinanzen nach dem deutſch franzöſiſchen Kriege die
Kaſſengemeinſchaft des Zollvereins als übernehmbar vorfanden und daß
ſie ſich vermittelſt der ſchon geläufigen Matricularumlage auf die General
kaſſen der Bundesſtaaten ſtützen konnten. Das practiſche Bedürfniß,
dieſe Verhältniſſe abzuändern, war alſo nicht allzu dringend. Andrerſeits
ſtellte ſich die Durchführunz einer ſolchen Aenderung, ja ſchon die Auf-
ſtellung eines wirklich zweckentſprechenden Planes dazu als äußerſt
ſchwierig heraus. So blieb denn der Stand der Dinge vorläufig, wie
er war, wobei ſich jedoch nach und nach immer klarer herausſtellte, daß
er nicht ſtets ſo bleiben könne.

Als die deutſche Einheit noch nicht erreicht war, ſondern den Blicken
der Deutſchen nur wie ein ſchönes Zukunftsbild vorſchwebte, erwarteten
oder erhofften mindeſtens von der Aufrichtung des Reiches eine Ver-
minderung der Steuern. Daraus iſt nun leider nichts geworden im
Grunde genommen hatte ſich auch wohl niemand völlig klar gemacht,
wie dieſe Steuerverminderung eigentlich entſtehen ſollte. Das Reich
bedarf, die Einzelſtaaten bedürfen großer und immer größerer Summen;
die meiſten Einzelſtaaten haben ſich zu nicht unbedeutenden Steuer-
erhöhungen entſchließen müſſen. Wir können nicht ableugnen, daß wir
gegenwärtig weit mehr zahlen, als zur Zeit der ungeſchmälerten
Particularherrſchaft, indeſſen wir vermögen uns darüber mit dem Bewußt-
ſein zu tröſten, daß mit dem Gelde heute auch weit mehr für die Wohl-
fahrt der Nation ausgerichtet wird. Unter dieſer Vorausſetzung kann
und muß man ſich ſogar auf noch weitere Steigerungen des Steuer

quantums gefaßt machen, aber je mehr das Letztere wächſt, deſto noth
wendiger iſt es, daß der Grundſatz: Entlaſtung der ſchwächeren An
ſtrengung der zweifellos leiſtungsfähigeren Steuerkräfte zur Anwendung
kommt. Schon vor 1870 hat man ſich in den deutſchen Einzelſtaaten
bemüht, die alle Neigung, wonach die Mächtigen mehr und mehr den
Schultern der Mindermächtigen die Steuerlaſt aufzubürden ſuchten durch
gerechtere Principien zu verdrängen, und es ſind in dieſer Richtung ent
ſchieden Fortſchritte gemacht, wenngleich noch keineswegs ein wirklich
befriedigender Zuſtand erreicht und wenngleich, namentlich in der Plan-
loſigkeit, mit der man im Allgemeinen vorgegangen iſt, mancher Mißgriff
gethan wurde.

Man könnte ſich wegen ſolcher Mißgriffe ſchon leicht erklären, warum
wie Fürſt Bismarck bereits 1875 im Reichstag bemerkte in Deutſch

land die Staatsabgaben mit auffallender Verdroſſenheit entrichtet werden,
während man dieſelben in Frankreich bereitwilligſt zahlt. Jndeſſen liegen
dieſer Erſcheinung doch auch wohl noch andere Motive zu Grunde. Es
iſt eine unleugbare Thatſache, daß das deutſche Volk bis vor Kurzem
ſeine Steuer für Aufrechthaltung unbefriedigender, mitunter ſogar ganz
kläglicher Zuſtände zahlen mußte. Solange der nationale Machtbeweis
verſagt war, fehlte uns auch die nationale Freudigkeit und der Leiſtungs
drang. Die veifloſſenen Zeiten mit ihren Zuſtänden wirken auf unſer
Volk, auf ſeine Anſchauungen und Gefühle immer noch nach und werden
noch lange nachwirken. Eine Steuerreform und wäre es die vorzüg-
lichſte, die dem Geiſte nur vorſchweben kann wird deshalb nie im
Stande ſein das Gefühl der Verdroſſenheit und Widerwilligkeit im Volke
mit einem Schlage zu beſeitigen.

Den erſten Anlaß zu dem Wunſche einer umfaſſenden Steuerreform
im Reiche hat übrigens nicht jene Widerwilligkeit gegeben, ſondern viel
mehr der Umſtand, daß ſich einige der kleineren Staaten über die
Matricularumlage lediglich nach der Kopfzahl beſchwerten. Der Bundes
rath ſchlug darauf vor, eive unmittelbare Reichsſteuer zu erhöhen und
es ſo den Regierungen zu ermöglichen, um den Betrag des entſprechenden
Matricularnachlaſſes den Unterthanen drückendere innere Steuern abzu
nehmen. An dieſen Vorſchlag knüpfte ſich dann in logiſcher Conſequenz
der Gedanke einer allgemeinen Steuerreform.

Was nun die Letztere anlangt, ſo iſt des Reichskanzlers Vorliebe
für indirecte Steuern durch ſeine zahlreichen Kundgebungen zuletzt durch
ſein Schreiben an den Bundesrath, zu bekannt geworden, als daß man
nicht ganz genau wiſſen ſollte, welche Richtung für die Reform an leiten-
der Stelle gebahnt wird. Jn dieſer Richtung ſind ja auch bereits Vor
bereitungen getroffen. Was uns bevorſteht, iſt offenbar alſo die Er
höhung, vielleicht auch Vermehrung der indirecten Steuern. Wir müſſen
uns hierauf, unſrer Meinung nach, völlig vorbereiten, denn daß der
Bundesrath den Steuerprojecten des Fürſten Bismarck zuſtimmen wird
unterliegt keinem Zweifel, und daß der Reichstag ſchließlich wenn
auch erſt nach einigem Widerſpruche ebenfalls nachgeben dürfte, iſt bei
den zur Zeit obwaltenden Verhältniſſen ziemlich ſicher. Es wird ſich
dann wahrſcheinlich hauptſächlich nur um die Frage handeln in welchem
Maße die Erhöhung reſpective die Vermehrung der indirecten Steuern
eine Erhöhung der Steuern überhaupt werden ſoll. Leider müſſen wir uns näm
lich auch auf die Letzteren gefaßt machen, da ſich an die Reichsregierung wie an
die Regierungen der Einzelſtaaten, fortwährend höhere Anforderungen heran-
drängen werden, die nicht abgewieſen werden dürfen wenn nicht ein
Rückſtand in den zur nationalen Entwickelung nothwendigen Leiſtungen
eintreten ſoll.

Wir haben ſchon oben bemerkt, daß unter gewiſſen Vorbedingungen
gegen eine Vermehrung des geſammten Steuerquantums nichts einzu
wenden iſt. Eine ſolche Vorbedingung iſt auch die Nothwendigkeit neuer
oder vermehrter Leiſtungen. So weit die Letzteren überhaupt durch
Steuern nicht durch Anleihen zu decken ſind, ſoll man ſich, ſobald
eben die Nothwendigkeit feſtgeſtellt iſt, niemals gegen die betreffende Steuern
erhöhung ſträuben, weil man ſonſt ein Deficit den Leiſtungen erzeugt
welches für die Staatsentwickelung nachtheiliger iſt, als ein Deficit in
der Finanzverwaltung. Es iſt dies ein G ſichtspunkt, den man bei der
Steuerreform jedenfalls wird f ſthalten müſſen. Jndem wir dies betonen
wollen aber wir keineswegs geſagt haben daß jeglicher Steuervermeh
rung, die etwa von der Reichsregierung geplant werden könnte, unbe
dingt zuzuſtimmen ſei. Wir wünſchen im Gegentheil, daß die Zuſtim
r ſtets von dem Nachweiſe der Nothwendigkeit abhängig gemacht
werde.

Sonnenberg.
Roman von Wilhelm Angerſtein.

(Fortetzung.) NachdruckDer Alte ſetzte ſich auf den Stein nieder und forderte Otto durch
eine Handbewegung auf, ein Gleiches zu thun dann lieüber die weite Ebene ſtreifen und ſagte u ß er ſeinen Blick

„Sie haben einen ſolchen Platz gewiß nicht auf der öden Fläche
hier vermuthet und er mag auch nur Wenigen bekannt ſein, obgleich
die Hügel wohl länger als ein Jahrtauſend ſtehen denn es ſind Hünen-
gräber! Aber laſſen Sie uns gleich zu unſerer Sache gehen was wollten
Sie mir ſagen

Otto begann nun zu ſprechen, ſeine Worte waren anfangs befangen
und verwirrt; allmählich aber ſammelte er die Gedanken, die ſein In
neres beſtürmten; er erklärte dem ſchlichten Mann ſeine Verhältniſſe
ſeine Ausſichten für die Zukunft und ſeine Abſicht, mit ehrlichemWillen um Roſa's Hand werben zu wollen. v helchem ernſten

Das alles hörte Konradin ruhig ohne irgend welche Einwürfe an:endlich als der junge Mann ſchwieg, ſagte n 9 e an
„Jch habe mir wohl gedacht, daß Sie ehrlich und treu ſein würden

und nicht meines Kindes Unglück wollten, ich habe auch nichts gegen
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Jhr Verhältniß zu Roſa, wenn es eben ein ernſthaftes iſt; aber
Sie ſollen durch Jhr Wort noch nicht gebunden ſein, überlegen Sie's
noch einmal, nachdem Sie meine Geſchichte gehört häben.“
a Vor langen Jahren fuhr der Alte fort, „rüſteten amſterdamer
Kaufleute ein Schiff aus, welches im indiſchen Meere kreuzen 'ollte,
um die Handelsſchiffe gegen Seeräuber zu ſchützen. Die holländiſche
Regierung hatte das Unternehmen gut geheißen und dem Kapitän
Kaperbriefe verliehen die ihm die ausgedehnteſten Freiheiten gaben.
Jch diente damals als Steuermann auf einem Kauffahrer, deſſen
weiteſte Fahrten von unſern Oſtſeehäfen nach England oder Holland
führten; da mir jedoch das abenteuerliche Leben zuſagte, ſo ließ ich
mich für das Kaperſchiff anwerben und ging mit demſelben in See.“

„Günſtiger Wind führte uns raſch nach Süden fort, aber an die
Stelle des Windes trat eines Abends ein heftiger Sturm, der uns an
die Küſte der Felſeninſel Madeira warf und unſer Schiff in der Nähe
von Funchal, ſüdlich von Loo Rock, einem eigenthümlichen, hohen, kegel-
förmigen Felſen der hart am Meere ſteht und oben ſtark befeſtigt iſt,
zerſchellte. Mit der Hilfe Boote gelang es einem kleinen Theil der
Mannſchaft, dem Untergang zu entkommen, aber die Geretteten beſaßen
nun nichts als das nackte Leben.“

„Unter dieſen Wenigen, die bei allem Unglück immer noch von
Glück ſagen konnten, war auch ich mit einem einzigen deutſchen Landé-
mann, der ſich außer mir auf dem Schiff befunden hatte. Wir be-
ſchloſſen, beide zuſammen zu bleiben und nahmen nicht lange nachher
bei einem Amerikaner Matroſendienſte, während unſer Kapitän, der
ebenfalls das Land erreicht hatte nach Holland zurückkehrte, und wie
wir ſpäter erfuhren, mit einem andern Schiff ſein Vorhaben doch noch
ausführte.“

„Der Kapitän des amerikaniſchen Schiffes war ein ſchweigſamer,
verdroſſener Mann, er ſprach nie mit ſeinen Leuten irgend ein Wort,
das nicht unumgänglich nothwendig geweſen wäre dabei beobachtete er
aber jeden Einzeinen oft mit ſo ſtechenden Blicken, daß es Einem ganz
unheimlich ums Herz wurde. Uebrigens war er wohlhabend;, denn er
fuhr ſein eigenes Schiff und trieb dabei auch ſelbſtſtändigen Handel. Als
wir von Funchal unter Segel gingen, hatte er vorzügliche, theils in
Spanien, theils in Madeira eingenommene Weine geladen, die in
Newyork abgeſetzt werden ſollten.

„Die Bemannung amerikaniſcher Schiffe war damals, ich weiß
nicht, ob es heute beſſer geworden, größtentheils aus dem Abſchaum
der Seeleute aller Länder zuſammengeſetzt. Wir zwei Kameraden fühlten
uns daher hier nicht beſonders wohl und hatten ſchon beſchloſſen, uns,
nachdem die Waaren gelöſcht worden, wieder zu verabſchieden, als der
mürriſche Kapitän mich zu ſich in die Kajüte rief und mir die Frage
vorlegte, ob ich bei der nächſten Fahrt als erſter Steuermann gegen ein
hohes Gehalt bei ihm bleiben wollte. Da mich der Gewinn lockte, ſo
ſagte ich zu, ſtellte aber die Bedingung, mein Landsmann müſſe eben-
falls bleiben womit ſowohl dieſer, wie unſer Herr zufrieden war.“

„So kam es denn, daß wir mehrere Jahre auf demſelben Schiffe
zwiſchen den ſpaniſchen und ſüdfranzöſiſchen Häfen und Rewyork fuhren
und uns dabei allmählich auch an die ſchweigſame Weiſe des Kapitäns
gewöhnten, die uns zuletzt ganz angenehm wurde. Wir berührten auf
unſeren Reiſen faſt regelmäßig Madeira, deſſen herrliche Lage uns jedes
mal den Augenblick mit Sehnſucht erwarten ließ, wann wir dort ans
Land gehen konnten. Jm Laufe der Zeit waren wir in Funchal bekannt
geworden eine große Zahl der Einwohner ſtand uns nicht mehr fremd
gegenuber, und wir wurden ſelbſt in einzelnen geachteten Familien gern
gelitten. Infolgedeſſen erfuhren wir mancherlei Dinge, die uns ſonſt
wohl unbekannt geblieben wären ſo unter anderm die Nachricht, unſer
Kapitän freie ſeit langen Jahren um die Tochter eins reichen, auf der
Jnſel anſäſſigen Mannes und richtete deshalb ſeine Fahrten ſtets hierher.“

„Es mochten in dieſer Weiſe wohl ſechs Jahre verfloſſen ſein wir
hatten uns an das Schiff ſo gewöhnt, das wir beide kaum noch auf
den Gedanken kamen, daſſelbe zu verlaſſen. Auch das Verhältniß zu
dem Käpitän war ein anderes geworden, er ſprach freilich mit uns ſo
wenig wie mit den übrigen Leuten aber er ſagte uns auch nie ein
böſes Wort, ja, wir konnten bemerken, daß ihm jede mißbilligende Be-
merkung, die er mir oder meinem Freunde zu machen hatte, wann wir
einmal etwas verſahen, recht unangenehm ſein mußte, denn er rief den
Betreffenden von uns dann bei Seite und flüſterte ihm leiſe ins Ohr,
daß keiner von den anderen Leuten etwas merken konnte. Uebrigens
zeigte der Mann, ſo weit wir dies zu verechnen im Stande waren, die
größte Rechtſchaffenheit in all' ſeinem Thun und Laſſen ebenſo haben
wir von ihm nie irgend eine Rohheit in Worten oder Handlungen be-
merkt. Dies alles bewirkte, daß wir allmählich zu dem unzugänglichen
Manne eine gewiſſe Zuneigung und Verehrung faßten, die ich für
meinen Theil auf unſerer erſten Fahrt mit ihm für unmöglich gehalten
ätte.

„Wir beſanden uns wieder in Funchal; Alles war, wie ſo lange,
ſeinen ruhigen, regelmäßigen Gang gegangen, und natürlich verbrachten
wir daher auch unſere freie Zeit in gewohnter Weiſe. Jch hatte mich
bei dem Kapitän melden laſſen, weil ich eine Nacht vom Schiffe bleiben
wollte. Wie ich zu ihm in die Kajüte trete, ſahe ich zu meinem Er
ſtaunen dort gepackte Kiſten und Kaſten umherſtehen, als ob der Be
wohner ausziehen wollte. Der Kapitän bemerkte meine Betroffenheit
und redete mich ganz gegen ſeine Weiſe freundlich an: „Du wunderſt
Dich, daß Du hier eine ſolche Verrwirrung findeſt, aber Du wirſt gewiß
noch mehr erſtaunen, wenn ich Dir ſage, daß Du ſelbſt morgen dieſen
Raum beziehen ſollſt. Ja, wir haben unſere letzte Reiſe zuſammen ge
macht, alle Anordnungen und Vorbereitungen ſind von mir getroffen
worden, ſo daß ich ruhig hier auf dieſer prächtigen Jnſel bleiben kann,
während Du in Zukunft das Schiff allein führen wirſt. Jch weiß, Du
wirſt ohne mich eben ſo treu das Deine thun, wie Du es bisher in

meiner Gegenwart gethan haſt. Es fragt ſich für mich nur noch, ob
Du mein änerbieten annimmſt.“
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„Jch fand im erſten Augenblick vor freudigem Schreck keine Ant
wort, dann ergriff ich aber des Kapitäns Hand und ſchwur ihm, das
mir anvertraute Schiff mehr als mich ſelbſt zu behüten. Die Thränen
traten mir dabei in die Augen, ſo ernſt meinte ich's mit dem Verſprechen,
das ich auch redlich gehalten habe. Die freundliche Miene des ſonder-
baren Mannes war aber ſchon längſt wieder verſchwunden, er drückte
freilich recht herzlich meine Hand, aber dann wandte er ſich raſch um
zu ſeiner Beſchäftigung und ſagte, als ob nichts geſchehen wäre, in
trockenem Ton „Du wollteſt ans Land gehen und die Nacht dort
bleiben geh' nur, aber komm' morgen zeitig, damit Du das Schiff
übernehmen kannſt.“

„So war ich denn plötzlich und ganz angeahnt ſelbſt Kapitän eines
Schiffes geworden.“

„Mein jetziger Patron, der Kapitän, blieb in Funchal, während ich
in ſeiner Stelle die gewöhnlichen Fahrten wachte, auf denen alles nach
der hergebrachten Weiſe zuging. Jch war ſchon zum dritten Male, nach
dem ich das Kommando übernommen wieder auf die Jnſel gekommen
und ſpazierte eben durch die Straßen Funchal's, als bei mir ein Fuhr-
werk vorüberfuhr, das meine Aufmerkſamkeit erregte. Auf Madeira
exiſtiren nämlich keine Wagen, wie wir ſie haben, ſondern man fährt
dort in Schlitten, die gewöhnlich mit zwei Rindern beſpannt werden
und bei dem glatten Steinboden der Landſtraßen ſehr zweckmäßig ſind,
obgleich ſie auf den fremden Nordländer, der gewöhnt iſt, Schlitten
nur im Winter bei Schnee und Eis zu ſehen, trotz ihrer Zierlichkeit
einen ſeltſamen Eindruck machen. Wenn ich eben ſagte, dieſe Fahrzeuge
ſeien zierlich, ſo muß ich dem hinzufügen, daß diejenigen welche man
an Stelle unſerer Kutſchen braucht, ſogar ein prächtiges, maleriſches Aus
ſehen haben, da ſie mit einem Dache verſehen ſind, welches baldachinähn
lich decorirt iſt und von dem ſchwere ſeidene Vorhänge zum Schutze gegen
die Sonnenſtrahlen herunterhängen.“
„Was mich überraſchte, war übrigens nicht der Anblick des Schlittens;

dieſer war mir bei den häufigen Beſuchen auf der Jnſel längſt be
kannt. Aber als ſich das Fuhrwerk näherte und ich, um Platz zu
machen an die Seite der Straße trat, bewegte ein Windzug den Vor-
hang am Schlitten, und durch die ſo entſtandene Oeffnung erblickte ich
zwei Damen und einen Herrn, den ich ſofort als den Kapitän des Kaper
ſchiffes erkannte, auf welchem ich zuerſt unter ſo unglücklichen Umſtänden
hierhergekommen war. Natürlich wurde dadurch meine Neugierde rege
und da ich mich überzeugen wollte, ob ich michßgetäuſcht hättezoder nicht,
ſo folgte ich dem langſam ſich fortbewegenden Geſpanne.“

„Die Fahrt ging durch mehrere Straßen und führte auf einem
bergan ſteigenden Landwege nach einem einſam außerhalb der Stadt
liegenden Hauſe. Jch wollte nicht als Beobachter der im Schlitten
Sitzenden auffallen und hielt mich deshalb in einiger Ferne, während
Jene ausſtiegen, deſſenungeachtet glaubte ich doch zu erkennen daß die
jüngere von den beiden Damen heftig weinte, als ſie in das Gebäude
trat. Dies, wie überhaupt das Zuſammentreffen mit dem KaperKapitän,
machte auf mich einen höchſt ſeltſamen Eindruck, ſo daß ich auf die Ver
muthung fam, es möchte in der einſamen Villa irgend ein Geheimniß
beſtehen deſſen Entdeckung wünſchenswerth ſein könnte. Jch beſchoß
deshalb, den Platz genau im Gedächtniß zu behalten und Erkundigungen
über die Bewohner des Hauſes einzuziehen.“

„Zu dem letzten Zwecke begab ich mich in Begleitung meines
Freundes, der jetzt auf dem von mir befehligten Schiffe die Stelle des
erſten Steuermannes einnahm, am andern Tage wieder in die Gegend
der Villa. Wir konnten dort indeſſen nicht das Geringſte entdecken,
das Gebäude lag wie ausgeſtorben vor uns es war, wie dies in
tropiſchen oder den dieſen nahen Gegenden gewöhnlich, ja faſt allgemein
iſt, einſtöckig und hatte nach der Landſtraße zu außer dem Eingange
keine Oeffnung, kein Fenſter, während der daranſtoßende Garten mit
einer ſo hohen Mauer umgeben war, daß es zu den unmöglichen
Dingen gehörte, dieſelben zu überſchauen. Die Stille, die über dem
Gehöft ruhte, reizte jedoch unſere Neugier noch mehr, und wenn es
uns nicht am hellen Tage etwas gefährlich gedünkt hätte, die Mauer
mit Hilfe eines dabei ſtehenden Baumes zu überſteigen, ſo würden wir
es ſofort gethan haben. Die Erkundigungen, die wir außer dieſer Be
ſichtigung vornahmen, ergaben zwar ebenfalls kein Reſultat, denn ſie
lauteten der Beſitzer des Landhauſes ſei ein reicher Portugieſe, welcher
ſich früher auf der Jnſel ſeiner Geſundheit wegen aufgehalten habe nun
aber ſchon ſeit Jahren die ganze Anlage unbenutzt und ohne jede Aufſicht
verwildert liegen laſſe, ſie ſtimmten jedoch mit dem Augenſchein ſo
ſehr überein daß wir in unſerer Anſicht, hier müſſe ein Geheimniß
walten dadurch nur beſtärkt werden konnte. Jndeſſen hätte ich damals
gewiß nicht geahnt oder gefürchtet, in dieſer Angelegenheit einen für
Be und mein ganzes zukünftiges Leben einſchneidenden Wendepunkt zu

nden.
„Eines Tages war unſerer früherer Kapitän, der jetzt nur noch

Handelsgeſchäfte trieb, bei uns an Bord auf der ziemlich unwirthbaren
Rhede geweſen, und als er an das Land zurückkehrte, begleitete ich ihn.
Jn dem Augenblicke, als wir das Boot verließen, welches wir zur
Ueberfahrt benutzt hatten, ging der Kaper- Kapitän ſo dicht an uns
vorüber daß ich mich deutlich von der Richtigkeit meiner neulichen Be
obachtung überzeugen konnte. Was mir aber ſehr auffiel, war die
Art und Weiſe, wie mein Patron dem Mann nachblickte, nicht wie
einem Fremden jedoch auch nicht wie einem zufällig wiedergeſehenen
Bekannten, ſondern wie einem Menſchen, gegen den man einen heftigen
lange genährten Haß hegt. Jch nahm daraus Gelegenheit, das Ge-
ſpräch auf den bereits am Ende der Straße Verſchwundenen zu führen,
erzählte, woher ich ihn kenne und verſchwieg auch die letzte Begegnung
nicht.“

(Fortſetzung folgt.)

Redaction,, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
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